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SI. jfioljlid): £teb öer ßngabinet. — (f. Sil.: ©aä Öbetengabin. 509

unb brüdte eg feft an ihr bebenbeg Serg. —
„Seppe!" jubelte eg, „alle meine fdjönen Sacfjen
Serbrücfft bu! Slbet eg ift mit gleich. 3d) toeiß,
jet3t Ijaft bu mid) lieb, unb jefgt fannft bu'g tele

bie 9Jlutter!"

211g ber flelne Sein! In feinem 23ettd)en fdjllef,
übet bem bag 2311b feiner toten Üftutter hing/
ftanb ble Seppe am gußenbe unb fdjaute mit
gefalteten Sänben auf bag Klnb, bag Sidjt unb
2Mrme In Ihr bunfleg Äeben gebraut hatte.

(6tf)tug folgt.)

£teb ber <$ngabtner.

©3o bie reinften ßiifte melden,

Tßo bie l)öd)ffen Jllpett blufm,
©ingd gurrt Tale niebecfe^en

2ta^e ©letfdjcr ab ben glühn,
Tag unb 2tad)t bie 2Baffer braufen
3u bem fernen ©teere hin,
©3d bie ßärd)enmälber faufen:
Sei gegrüßt, mein ©ngabin!

©iefer Sturg ber ©letfd)erbäd)e,
©3ad ift alfo groß unb lutlfn?
©einer Seen Spiegelfläche,
©3ad ift fo bryftallen=grün?
gelfenroanb unb Sdfneegefilbe,
©3alb unb Trift, oerHart im 3nn,
Schönfted ©ilb oon ©rnft unb ©ülbe:
Sei gegrüßt, mein ©ngabin!

©eine ©rünnlein, beine ©tonnen
Sprubeln munberbare glut,
©eue -Kraft mirb braud geroonnen
Unb oerjüngter Cebendmut.

Selbft ben ©3ein nom tiefen Tale —
©eine ©ergtuft roürgei ißn,
©eine ©aftlid)keit bie ©tahle:
Sei gegrüßt, mein ©ngabin!

3œar com ©bftbaum nidd umbränget

Oft bein fpaud; bod) feine Qier,

©eid)tum unb ©elfagen glänget

©ingd non ®rt gu ®rt bähtet,
©emt und folget aïïertoegen

Kunft unb gleiß gu gernen hin,
Unb mit bringen heim ben Segen :

Sei gegrüßt, mein ©ngabin!

©3ad ift, SBeltftabt, bein ©epränge
Unb ber Ummk bed Königdfaald,
Seine gefie unb ©efänge
©Dr bem ©lange biefed Tald?
Seh' i^h beine Kinbet mieber,

Oïjren Haren ©lieb unb Sinn,
Stimm' id) ein in ihre ßiebet:
Sei gegrüßt, mein ©ngabin

Tal, bad einft fid) frei geftritten
Unb im ©eifte betet an,
Kraft unb ©infalt reiner Sitten
©leibe betned ipeiled ©ahn
Schenbe ©ott bir biefe ©nahe!
©Siebertjall' bie gelten hin,
©erg unb Tal am ©mgeftabe:
Sei gegrüßt, mein ©ngabin i st. ®. groçtid).

©aé ©berengabin.
©ad Dberengabin, etned ber ïjodjftbeibotjnten

Täler ber 21tpen unb ber gangen gemäßigten
gone überhaupt, Ift ber oberfte Teil jener mer!-
voürblgen gurdje, toeldje bie 2Ilpen auf einer

brelljunbert Kilometer langen Strede Pom 9Jfa~

loja am Sübranb big gum baßrifdjen 2llpenPor-
lanb am ©orbranb ber 211pen mit einem @e-

fälle bon !aum einem halben Ißrogent burdjfd)nel-
bet. 2Iuf blefer faft ßorlgontalen Straße burdj
bag Snntal fann man alfo bon Kuffteln big gu

jenem oberften Tell beg Taleg gelangen, ber

belbfeltg elngefcf)loffen bon ben hohen ©ebirgg-
gügen ber norb- unb fübrhätlfdjen 211pen feine

©ßarafteriftlf barin flnbet, baß er burd) eine

2Ingal)t fdjöner Seen einen hohen lanbfdjaft-
liefen SRelg erhält, aber merftoürblgertoeife an

feinem oberften ©nbe feinen 21bfd)luß finbet tole

jebeg anbere Tal, fonbern bom ©laloja jäh ing

©ergell hinabfällt, bag feine SBaffer nach Sü-
ben gum ißo entfenbet. 3n borgefdjldjtlldjer gelt
fanb bad ©ngabin feine natürliche gortfetgung
in ben ©letfdjertälern beg gorno unb ber 211-

blgna. ©ine gang eigenartige ©rofiondtoirfung
bed Sßafferg ließ aber bie ©letfdjerbädje ihren
Söeg gur SJfaira nadj Süben flnben, toährenb
bag Dberengabtn im gehlen eineg Talabfdjluf-
feg ben ©harafter eineg Ijßdjalpinen Seenpia-
teaug unb bamit eine befonbere großartige
Sdjönheitgtoirfung erhielt. Stuf feiner gangen
Sänge bom SJlatoja big gur ©rüde $unt Sluta
eine Stunbe unterhalb Scanfg, gerfällt bag

Dberengabln in brel fdjarf boneinanber abge-

A. E, Fröhlich: Lied der Engadiner. — F. M.: Das Oberengadin. S0S

und drückte es fest an ihr bebendes Herz. —
„Seppe!" jubelte es, „alle meine schönen Sachen
zerdrückst du! Aber es ist mir gleich. Ich weiß,
jetzt hast du mich lieb, und jetzt kannst du's wie
die Mutter!"

Als der kleine Heini in seinem Bettchen schlief,
über dem das Bild seiner toten Mutter hing,
stand die Seppe am Fußende und schaute mit
gefalteten Händen auf das Kind, das Licht und
Wärme in ihr dunkles Leben gebracht hatte.

(Schluß folgt.)

Lied der Engadiner.
Wo die reinsten Lüste ivehen,

Wo die höchsten Alpen blühn,
Rings zum Dale niedersehen

Nahe Gletscher ab den Flühn,
Tag und Nacht die Wasser brausen

Zu dem fernen Meere hin,
Wo die Lärchenwälder sausen:

Lei gegrüßt, mein Engadin!

Dieser Sturz der Eletscherbäche,

Was ist also groß und kühn?
Deiner Seen Spiegelstäche,

Was ist so brgstallen-grün?
Felsenwand und Schneegestlde,

Wald und Drift, verklärt im Inn,
Schönstes Bild von Ernst und Milde:
Sei gegrüßt, mein Engadin!

Deine Brünnlein, deine Bronnen
Sprudeln wunderbare Flut,
Neue Kraft wird draus gewonnen
Tlnd verjüngter Lebensmut.

Selbst den Wein vom tiefen Dale —
Deine Berglust würzet ihn,
Deine Gastlichkeit die Mahle:
Sei gegrüßt, mein Engadin!

Zwar vom Gbstbaum nicht umkränzet

Ist dein Haus; doch feine Zier,
Reichtum und Behagen glänzet

Rings von Grt zu Grt dahier.
Denn uns folget allerwegen

Kunst und Fleiß zu Fernen hin,
Und wir bringen heim den Segen:
Sei gegrüßt, mein Engadin!

Was ist, Weltstadt, dein Gepränge
Und der Prunk des Königssaals,
Seine Feste und Gesänge

Vor dem Glänze dieses Dals?
Seh' ich deine Kinder wieder,

Ihren klaren Blick und Sinn,
Stimm' ich ein in ihre Lieder:
Sei gegrüßt, mein Engadin!

Dal, das einst sich frei gestritten
Und im Geiste betet an,
Kraft und Einfalt reiner Sitten
Bleibe deines Heiles Bahn!
Schenke Sott dir diese Gnade!

Wiederhall' die Zeiten hin,
Berg und Dal am Inngestade:
Sei gegrüßt, mein Engadin! A. E. Fröhlich.

Das Gberengadm.
Das Oberengadin, eines der höchstbewohnten

Täler der Alpen und der ganzen gemäßigten
Zone überhaupt, ist der oberste Teil jener merk-

würdigen Furche, welche die Alpen auf einer

dreihundert Kilometer langen Strecke vom Ma-
loja am Südrand bis zum bayrischen Alpenvor-
land am Nordrand der Alpen mit einem Ge-

fälle von kaum einem halben Prozent durchschnei-
det. Auf dieser fast horizontalen Straße durch

das Jnntal kann man also von Kufstein bis zu

jenem obersten Teil des Tales gelangen, der

beidseits eingeschlossen von den hohen Gebirgs-
zügen der nord- und südrhätischen Alpen seine

Charakteristik darin findet, daß er durch eine

Anzahl schöner Seen einen hohen landschaft-
lichen Neiz erhält, aber merkwürdigerweise an

seinem obersten Ende keinen Abschluß findet wie

jedes andere Tal, sondern vom Maloja jäh ins
Vergell hinabfällt, das seine Wasser nach Sü-
den zum Po entsendet. In vorgeschichtlicher Zeit
fand das Engadin seine natürliche Fortsetzung
in den Gletschertälern des Forno und der Al-
bigna. Eine ganz eigenartige Erosionswirkung
des Wassers ließ aber die Gletscherbäche ihren
Weg zur Maira nach Süden finden, während
das Oberengadin im Fehlen eines Talabschlus-
ses den Charakter eines hochalpinen Seenpla-
teaus und damit eine besondere großartige
Schönheitswirkung erhielt. Aus seiner ganzen
Länge vom Maloja bis zur Brücke Punt Auta
eine Stunde unterhalb Gcanfs, zerfällt das

Oberengadin in drei scharf voneinander abge-
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greifte Stufen. ©ie ob erfte toirb burcf) ben Sit-
fer- unb Silbaptanerfee gebitbet, beten ièjogen-
biffereng nut 6 SJleter beträgt. gtoifcgen Reifen
eingefct)toffen liegt 24 m tiefer atd bet Silbapta-
net- unb ©ampfererfee bet St. SJlorigerfee. Son
ba ftürst fid) bet 2Ibftug bed St. SJlorigerfeed,
3nn geigt et eigenttid) mit Sicgergeit erft nad)
bet Sereinigung mit bem bon bet Sernina torn-
menben fytagbad), im 3nnfaU übet bie ffetfen
3ur ©bene bon (Seterina unb Samaben ginab,
biefet granbiofeften SInfdjtoemmungdebene in
©raubünben, bie ja urfprüngticg toogt audj bon
einem See erfüllt mat, bet abet burd) bie 21b-

tagerungen bet Seitenbädje gugefdjüttet tourbe,

©tefe tettd butd) 2Biedtanb, teitd abet buret)

Sümpfe unb ÏÏRootboben gebitbete fftädfe ift
topfeben bid Seberd unb ergätt erft bort leiegted
©efälte bid 3ur fd)Iud)tartigen Setengung bed

3nntaled untergalb Scanfd, toie fie bann bie

©garafteriftif bed Unterengabind bitbet.
©ntfprecgenb feinet Irjögentage bon 1700

SJleter übet SReer bei Scanfd unb 1800 Slleter
auf SRatoja toeift bad ©berengabin bie tt)pi-
fdfen Henngeicgen bed irjodj- unb Bängdtatfli-
mad auf/ bad einen ßug ind Hontinentatflima
f)at: ©ine bünne/ leicf)te, reine unb trodene fiuft
mit geringem ©rud unb Sauerftoffgegatt,
toad eine ergögte Serbunftung 3ur ^oige gat.
©rofje tägliche unb '3agredfd)toanfungen ber

Temperatur unb toad toidftiger ift/ eine biet fräf-
tigere Sonnentoirfung aid im ffdacgfanb, toet-
dfer ber geringe ff-eudjtigfeitdgegatt ber fiuft 3U

löitfe fommt. ©enn bad ©berengabin ber3eidmet
retatib geringe Sîlengen bon Slieberfd)tägen, bie
bietfad) atd Scgnee fatten/ einen fegr oft Reitern
unb flarbtauen Gimmel, geringe Setoötfung unb

faft feinen Stehet, ©ie Slieberfdjtäge nehmen bom
©berengabin gegen bad Unterengabin ab. SBäg-
renb St. SJlorig 3ur untern/ retatib nieber-
fegtagdarmen Qone gegört, nägert fid) Sitd-
SJlaria mit feinen Siegen- unb Sdjneefätlen bem

nieberfegtagdreiegen Sergett. $ür bie ©rneuerung
ber ftetd frifdjfütjten fiuft im ©berengabin forgt
ber Tattoinb, ber an fdjönen Sommertagen bon
11—17 Llt)t buret) bad ^oodjtat abtoärtd geriet)-
tet ift. Sei Slegenfätten treibt er bie 2Botfen bom
Sergett unb SRatoja f)er atd fog. Sftatojafcgtan-
gen in nid)t groger trjöge über ben Seen am
Sergt)ang entlang tatabtoärtd/ too fie unterhalb
St. S0torif3 ptögtieg im 9txcf)td 3erftiegen. ©ie
ftärfere Slieberflgtagdmenge im Sergett unb auf
SJlatoja toirft fief) 3ur 2Binterd3eit in einer enor-
men Sdmeetjötje aud unb bie fjreigattung bed

SJlatojapaffed fotoie ber Talftrage bid Sicofo-
prano gehört benn aud) im SBinter 3U ben fdjtoie-
rigften Problemen ber eibg. ißoftbertoattung,
bie auf SJtatoj'a igre ftärffte Sd)neefd)teuber-
mafdjine mit 170 ißferbefräften aufgestellt f)at.
©er bebeutenben Sobentoärme im ©berengabin,
ber im gufammengang mit ber intenfiben Son-
nenbeftraf)Iung eine fef)r günftige ©intoirfung
auf bie Segetationdenttoidtung 3ufommt/ gef)t
bod) im ©berengabin bie 2Batbgren3e göger t)in-
auf atd in ben übrigen Teilen ber 2ttpen/ aud-
genommen im 2Batlid, ftegt im SBinter eine

augerorbenttid) groge Hätteeintoirfung gegen-
über, bie burcf) bie 3nfolation (Sonnentoirfung)
3toar für ben SHenfdjen erträgtief) toirb/ am 2tud-
gange bed Seberfertated fid) aber 3U eigenttiegen
Hätteeinbrüdfen fteigert. ©a bort aud bem

iQaupt- unb Siebentat Hatttuftftröme 3ufammen-
fliegen, fommt ed 3U ftagnierenben ^röften, bie

igredgteidfen fuegen. Sei Seberd gefrieren im
SBinter Saumftämme unb fpalten fid) mit gro-
gern Unat!, Söget fatten tot aud ber Äuft f)er-
ab, unb bie 2fet gleitet am gtadgart gefrorenen
tQotse ab. ©ie SJlenfdfen bertaffen bie 2Bot)nung/
beren SBänbe im ungeget3ten Slaume einen biden
©idüber3ug ergatten, nur ungern unb 3iegen fid)
jegt nod) bereinsett/ toie früger attgemein/ bei

größter Hätte in ben audgemauerten Heller 3U-
rüd. ©ied gefegiegt aber geute toeniger, toeit
mit ben fortgefegrittenen Serfegrdbergältniffen
bie SJlögtidjfeit 3ur Sefcgaffung bon *öci3tnateriat
eine beffere getoorben ift.

©ie ftimatifdfen Sergättniffe gaben einen gan3
beftinrmten ©inftug auf bie Sefiebetungd- unb

Sautoeife im ©berengabin gegabt, fjaft ogne

2tudnagme liegen bie ©örfer auf ber tinfen
Talfeite ettoad ergögt über ber Tatfogte an ber

Sonnenfeite. Slur ©ampobafto unb Sitd-SJlaria
madjen eine Studnagme in ber Sieget, ba fie
recgtdfeitig in ber Tatfogte gelegen ftnb. $aft
nod) beuttieger tritt bie ©intoirfung bed Htimad
auf bie Äebendbergättniffe bed SHenfcgen in ber
ättern Sautoeife 3utage. ©ad ©ngabinergaud,
eined unb badfetbe bon fjütifur im 21tbutata( bid
SJlartindbrud im flnterengabin, in bertoanbter
$orm aueg im Sftünftertal, Tirol/ im 2Itbutatat
bon ffütifur abtoärtd/ im Sdjamd, ©omtefdfg
unb anbern Sünbnertätern borfommenb, toeift
einen audgemauerten Heller auf, ber früger, toie
bereitd gefügt, bei groger Hätte allgemein atd
SBognung biente. ©ad in ben Soben gegrabene
fteinerne ©etoötbe ift toagrfdfeintid) ber Ur-
fprung bed 2Itpengaufed übergaupt. Hetter- unb
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grenzte Stufen. Die oberste wird durch den Sil-
ser- und Silvaplanersee gebildet, deren Höhen-
differenz nur 6 Meter beträgt. Zwischen Felsen
eingeschlossen liegt 24 m tiefer als der Silvapla-
ner- und Campferersee der St. Moritzersee. Von
da stürzt sich der Abfluß des St. Moritzersees,
Inn heißt er eigentlich mit Sicherheit erst nach
der Vereinigung mit dem von der Bernina kom-
menden Flazbach, im Innfall über die Felsen
zur Ebene von Celerina und Samaden hinab,
dieser grandiosesten Anschwemmungsebene in
Graubünden, die ja ursprünglich Wohl auch von
einem See erfüllt war, der aber durch die Ab-
lagerungen der Seitenbäche Zugeschüttet wurde.
Diese teils durch Wiesland, teils aber durch
Sümpfe und Moorboden gebildete Fläche ist
topfeben bis BeVers und erhält erst dort leichtes
Gefälle bis zur schluchtartigen Verengung des

Inntales unterhalb Scanfs, wie sie dann die

Charakteristik des Unterengadins bildet.
Entsprechend seiner Höhenlage von 1700

Meter über Meer bei Scanfs und 1800 Meter
aus Maloja weist das Oberengadin die thpi-
schen Kennzeichen des Hoch- und Längstalkli-
mas auf, das einen Zug ins Kontinentalklima
hat: Eine dünne, leichte, reine und trockene Luft
mit geringem Druck und Sauerstoffgehalt,
was eine erhöhte Verdunstung zur Folge hat.
Große tägliche und Iahresschwankungen der

Temperatur und was wichtiger ist, eine viel kräf-
tigere Sonnenwirkung als im Flachland, wel-
cher der geringe Feuchtigkeitsgehalt der Luft Zu

Hilfe kommt. Denn das Oberengadin verzeichnet
relativ geringe Mengen von Niederschlägen, die
vielfach als Schnee fallen, einen sehr oft heitern
und klarblauen Himmel, geringe Bewölkung und
fast keinen Nebel. Die Niederschlüge nehmen vom
Oberengadin gegen das Unterengadin ab. Wäh-
rend St. Moritz zur untern, relativ nieder-
schlagsarmen Zone gehört, nähert sich Sils-
Maria mit seinen Negen- und Schneefällen dem

niederschlagsreichen Vergell. Für die Erneuerung
der stets frischkühlen Luft im Oberengadin sorgt
der Talwind, der an schönen Sommertagen von
11—17 Uhr durch das Hochtal abwärts gerich-
tet ist. Bei Negenfällen treibt er die Wolken vom
Bergell und Maloja her als sog. Malojaschlan-
gen in nicht großer Höhe über den Seen am
Berghang entlang talabwärts, wo sie unterhalb
St. Moritz plötzlich im Nichts zerfließen. Die
stärkere Niederschlagsmenge im Bergell und auf
Maloja wirkt sich zur Winterszeit in einer enor-
men Schneehöhe aus und die Freihaltung des

Malojapasses sowie der Talstraße bis Vicoso-
prano gehört denn auch im Winter zu den schwie-
rigsten Problemen der eidg. PostVerwaltung,
die auf Maloja ihre stärkste Schneeschleuder-
Maschine mit 170 Pferdekräften aufgestellt hat.
Der bedeutenden Bodenwärme im Oberengadin,
der im Zusammenhang mit der intensiven Son-
nenbestrahlung eine sehr günstige Einwirkung
auf die Vegetationsentwicklung zukommt, geht
doch im Oberengadin die Waldgrenze höher hin-
auf als in den übrigen Teilen der Alpen, aus-
genommen im Wallis, steht im Winter eine

außerordentlich große Kälteeinwirkung gegen-
über, die durch die Insolation (Sonnenwirkung)
zwar für den Menschen erträglich wird, am Aus-
gange des Beversertales sich aber zu eigentlichen
Kälteeinbrüchen steigert. Da dort aus dem

Haupt- und Nebental Kaltlustströme zusammen-
fließen, kommt es zu stagnierenden Frösten, die

ihresgleichen suchen. Bei BeVers gefrieren im
Winter Baumstämme und spalten sich mit gro-
ßem Knall, Vögel fallen tot aus der Luft her-
ab, und die Axt gleitet am glashart gefrorenen
Holze ab. Die Menschen verlassen die Wohnung,
deren Wände im ungeheizten Naume einen dicken

Eisüberzug erhalten, nur ungern und ziehen sich

jetzt noch vereinzelt, wie früher allgemein, bei

größter Kälte in den ausgemauerten Keller zu-
rück. Dies geschieht aber heute weniger, weil
mit den fortgeschrittenen Verkehrsverhältnissen
die Möglichkeit zur Beschaffung von Heizmaterial
eine bessere geworden ist.

Die klimatischen Verhältnisse haben einen ganz
bestimmten Einfluß auf die Besiedelungs- und
Bauweise im Oberengadin gehabt. Fast ohne

Ausnahme liegen die Dörfer auf der linken
Talseite etwas erhöht über der Talsohle an der

Sonnenseite. Nur Campovasto und Sils-Maria
machen eine Ausnahme in der Negel, da sie

rechtsseitig in der Talsohle gelegen sind. Fast
noch deutlicher tritt die Einwirkung des Klimas
aus die Lebensverhältnisse des Menschen in der
ältern Bauweise zutage. Das Engadinerhaus,
eines und dasselbe von Filisur im Albulatal bis
Martinsbruck im Unterengadin, in verwandter
Form auch im Münstertal, Tirol, im Albulatal
von Filisur abwärts, im Schams, Domleschg
und andern Bündnertälern vorkommend, weist
einen ausgemauerten Keller auf, der früher, wie
bereits gesagt, bei großer Kälte allgemein als
Wohnung diente. Das in den Boden gegrabene
steinerne Gewölbe ist wahrscheinlich der Ur-
sprung des Alpenhauses überhaupt. Keller- und
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©talltooßnungen sur SBintergseit finben toit nocf)

ßeut$utage in ben oberften ©ßtfern bon #odj-
faboßen. ©a ber 33au beg loaufeg früher, fotoelt
mogtîd)/ bom Raupte ber ^amilie, bem eau

cafa, unb ben ©einigen befotgt tourbe/ unb bag

3cimilienJßaupt nidjt feiten 33aumeifter, Maurer
unb Zimmermann in einer Herfen toar/ bag

©enfblei unb bie Sßaffertoaage babei aber feine

allsugroße Sbtotle fpieïten, tourben bie falten,
langtoeiligen unb geraben Äinien am ijjaufe
bermieben/ unb bie Mauern ber älteren Käufer
finb benn audj immer leidjt gefrümmt, unb 3toar
nadj berfdjiebenen Stidjtungen ßtn. ©ag ©nga-
binetßaug, ein maffibeg, redjtedigeg, 3iemlicf)
langgeftredteg ©ebäube mit eßer fladjem ©ad)
aug großen, fdjtoarsen 23auernfd)inbeln, fefjrt
ber ©trage eine breite, beute meift bell über-
tüncfjte (pjebelfeite 311, an beten linfer ©eite bag
getoßlbte ©inganggtor angebrüllt ift. ©iefeg
fübrt in einen erftaunlidj großen unb geräumi-
gen Torraum beg löaufeg, ben fulèr ober pierten
(portieug), auf beffen ©eite getoöbnfid) ber #eu-
ober üeitertoagen unb anbete ©eräte if>ren fßlaß
finben. ©iefem ,§augflur entfpredjen ber £age
unb ©rßße nad) im oberen ©tod ber ©ftrieß
(palantfdjin), ber big 3um ©adje reidjt, unb im
unterirbifdjen ©talf- unb JMetgefdjoß ber Ster-
bof (fa court) mit ber Miftgrube, bem Mift-
toagen unb ©djlitten. 3m i>augflur redjtö Pom
befinbet fid) ber ©ingang in bie mit SIrbenßols
getäfelte ©tube mit bem eingebauten ©peife-
fdjranf, bem gemauerten Ofen, bem fdjtoeren
©ßtifdj unb ben 23änfen an ben SBänben. hieben
ber ©tube liegt bie bom ^feiffijtäucbern ge-
fdjtoärste, getoßlbte iHidje unb neben biefer,
ebenfalte getoßlbt, bie ©petfefammer (djami-
naba). 3m obern ©tod befinben fid) bag ©djtaf-
Simmer, bag mit ber ©tube butdj eine Heine

fjalltüre über bem Ofen berbunben ift, unb bie

anbern gimmer. ©tube unb Zimmer toerben burd)
Heine, fcf)iegf(f)artenfßrmige, gan3 unregelmäßig
betteilte Z^nfterdfen erßellt, bie bem Äidjt, bag
bon allen ©eiten ßer auf bag ffenfterlod) ein-
bringen fann, ben Sintritt nid)t bertoeßten, ber
JMlte aber einen grßßern Sßiberftanb entgegen 3U

feßen bermogen ate große ^enfterßffnungen.
©iefeg 23ünbner ©teinßaug entftanb im Äaufe

einer langen Zeit, ©er fdjlidjte 23auergmann ßat
eg feinen Stebütfniffen unb feinem ©efdjmad
entfpred)enb aug borrßmifdjen, romanifeßen, go-
tifdjen unb mobernen ©lementen fo ftattlid) unb
fo freunblidj, ate er eg fonnte, für fid) erfdjaffen.

SBiebiele ©enerationen, ja Stelferfcßaften mß-

Ofierengabin.

gen an ber ißeraugbilbung biefer jeßt erft gan3
fetbftänbigen Steuert beg ©ngabinetßaufeg mit-
gearbeitet ßaben? ©ie Sluggtabungen in 6t.
Motiß-Steb haben ung gelehrt, baß nicfjt allein
borrßmifdje, feltifdje Sößtfer bie 3Bol)ftat ber

foßlenfäutereidjen Ouellen bon 6t. Moriß be-

nüßt ßaben, fonbem naeß ißnen bie 9\ßmer unb
feitßer SIngeßßrige fo3ufagen faft aller 23ßlfer
ber ©rbe. ©ag ©ngabinetbolf, unb 3toar fotooßl
bagjenige beg Ober- unb Unterengabhte, ift ein

romanifeßeg 23olf mit eigener Kultur unb eige-
ner ©praeße, beten Slufbau, ©nttoidlung unb
Äiteratur für fid) allein bafteßen. ©ie ©pradje
ber ©ngabiner, eineg fdjßnen, fräftigen unb

intelligenten Stelfeg mit fcßtoat3en, lebßaften
Stegen, ift bag „fiabinifdje", ber fcßßnfte unb

reinfte ber romanifd)en ©ialefte, bag in ben

Salfcßaften beg ©ngabing, Münftertate unb
obern Sllbulatalg gefptodjen toirb. ©ie ©eßtoe-
fterbialefte finb bag ©urfettifeße im untern
Sllbulatal unb Oberßalbftein unb bag ©urfel-
bifdje in ben ©ebieten, bie bie beiben jungen
fftßeine burdjfließen. ©ie erften labinifeßen
©ptaeßbenfmäler ftammen aug bem 16. 3aßr-
ßunbert. 3m 3aßre 1560 erfdjien bie erfte ge-
brudte romanifdje Steggabe beg bleuen ïefta-
menteg. 3ßr Urßeber toar ©iadjem 93ifrun.
fißrif/ ©pog unb ©atire beg ©ngabing famen
im borigen ^aßrßunbert 3ur ©nttoidlung. 3ßre
irjauptbertreter finb Zaccaria ißalliopi aug ©ele-
rina, f}urift/ ßanbammann unb ©pradjforfdjer,
unb neben ißm Z?lugi, ©aratfd) unb ©alberag.
lijeute befaffen fidj bie „Llnutn bete ©rifeßg" unb
bie „Uniun fftomauntfdja" borneßmlidj mit ber

Pflege bag fiabinifdjen. ©ag im Sngabin am
meiften gelefene 23latt in rätoromanifdjer
©pradje ift „31 fpgl b'Êngmbina" in ©amaben.

©ie 6te 3um Steu ber Sdbulabaßn, toetdje
1898—1904 mit einem iteftenauftoanb bon 23
Millionen ^anfen alg reine Slbßäfiongbaßn mit
einer maximalen Steigung bon 3,5% erbaut
tourbe, siemlidj für fidj abgefdjloffene fiebeng-
toeife ber Oberengabiner, unb bie Himatifcßen
Sterßältniffe beg ifjod)taleg bebingten bie ©ren-
3en, innerßalb berer fidj bie Stetätigung ber ©in-
tooßner abfpielte. ©cßufen bie berßältntemäßig
große 23obentoärme unb bie ftarf'e ©onnen-
beftraßlung bie Mßglidjfeit, baß fidj nadj lan-
gern SBinter bie 23egetation feßr balb mit fd)ß-
nen Slrben- unb Äärd)entoälbern unb einer für
biefe ^ßßenlage ungetoßßntiß üppigen ^ßflan-
3enbede ber SBiefen unb SDeiben enttoideln
fonnte, fo paßte fidj audj ber Menfdj ate SMeß-

S12 F, M: Das

Stallwohnungen zur Winterszeit finden wir noch

heutzutage in den obersten Dörfern von Hoch-
savohen. Da der Bau des Hauses früher, soweit
möglich, vom Haupte der Familie, dem cau

casa, und den Seinigen besorgt wurde, und das

Familienhaupt nicht selten Baumeister, Maurer
und Zimmermann in einer Person war, das
Senkblei und die Wasserwaage dabei aber keine

allzugroße Nolle spielten, wurden die kalten,
langweiligen und geraden Linien am Hause
vermieden, und die Mauern der älteren Häuser
sind denn auch immer leicht gekrümmt, und zwar
nach verschiedenen Richtungen hin. Das Enga-
dinerhaus, ein massives, rechteckiges, ziemlich
langgestrecktes Gebäude mit eher flachem Dach
aus großen, schwarzen Vauernschindeln, kehrt
der Straße eine breite, heute meist hell über-
tünchte Giebelseite zu, an deren linker Seite das
gewölbte Eingangstor angebracht ist. Dieses
führt in einen erstaunlich großen und geräumi-
gen Vorraum des Hauses, den sulör oder pierten
(porticus), auf dessen Seite gewöhnlich der Heu-
oder Leiterwagen und andere Geräte ihren Platz
finden. Diesem Hausflur entsprechen der Lage
und Größe nach im oberen Stock der Estrich
(palantschin), der bis zum Dache reicht, und im
unterirdischen Stall- und Kellergeschoß der Vor-
Hof sla court) mit der Mistgrube, dem Mist-
wagen und Schlitten. Im Hausflur rechts vorn
befindet sich der Eingang in die mit Arvenholz
getäfelte Stube mit dem eingebauten Speise-
schrank, dem gemauerten Ofen, dem schweren
Eßtisch und den Bänken an den Wänden. Neben
der Stube liegt die vom Fleischräuchern ge-
schwärzte, gewölbte Küche und neben dieser,
ebenfalls gewölbt, die Speisekammer (chami-
nada). Im obern Stock befinden sich das Schlaf-
zimmer, das mit der Stube durch eine kleine

Falltüre über dem Ofen verbunden ist, und die

andern Zimmer. Stube und Zimmer werden durch
kleine, schießschartenförmige, ganz unregelmäßig
verteilte Fensterchen erhellt, die dem Licht, das
von allen Seiten her auf das Fensterloch ein-
dringen kann, den Eintritt nicht verwehren, der
Kälte aber einen größern Widerstand entgegen zu
setzen vermögen als große Fensteröffnungen.

Dieses Bündner Steinhaus entstand im Lause
einer langen Zeit. Der schlichte Bauersmann hat
es seinen Bedürfnissen und seinem Geschmack
entsprechend aus vorrömischen, romanischen, go-
tischen und modernen Elementen so stattlich und
so freundlich, als er es konnte, für sich erschaffen.

Wieviele Generationen, ja Völkerschaften mö-

Oberengadin.

gen an der Herausbildung dieser jetzt erst ganz
selbständigen Bauart des Engadinerhauses mit-
gearbeitet haben? Die Ausgrabungen in St.
Moritz-Vad haben uns gelehrt, daß nicht allein
vorrömische, keltische Völker die Wohltat der

kohlensäurereichen Quellen von St. Moritz be-
nützt haben, sondern nach ihnen die Römer und
seither Angehörige sozusagen fast aller Völker
der Erde. Das Engadinervolk, und zwar sowohl
dasjenige des Ober- und Unterengadins, ist ein

romanisches Volk mit eigener Kultur und eige-
ner Sprache, deren Aufbau, Entwicklung und
Literatur für sich allein dastehen. Die Sprache
der Engadiner, eines schönen, kräftigen und

intelligenten Volkes mit schwarzen, lebhaften
Augen, ist das „Ladinische", der schönste und
reinste der romanischen Dialekte, das in den

Talschaften des Engadins, Münstertals und
obern Albulatals gesprochen wird. Die Schwe-
sterdialekte sind das Sursettische im untern
Albulatal und Oberhalbstein und das Sursel-
vische in den Gebieten, die die beiden jungen
Nheine durchfließen. Die ersten ladinischen
Sprachdenkmäler stammen aus dem 16. Jahr-
hundert. Im Jahre 1360 erschien die erste ge-
druckte romanische Ausgabe des Neuen Testa-
mentes. Ihr Urheber war Giachem Bifrun.
Lyrik, Epos und Satire des Engadins kamen
im vorigen Jahrhundert zur Entwicklung. Ihre
Hauptvertreter sind Zaccaria Palliopi aus Cele-
rina, Jurist, Landammann und Sprachforscher,
und neben ihm Flugi, Caratsch und Calderas.
Heute befassen sich die „Uniun dels Grischs" und
die „Uniun Nomauntscha" vornehmlich mit der

Pflege das Ladinischen. Das im Engadin am
meisten gelesene Blatt in rätoromanischer
Sprache ist „II Fögl d'Engiadina" in Samaden.

Die bis zum Bau der Albulabahn, welche
1898—1904 mit einem Kostenaufwand von 23
Millionen Franken als reine Adhäsionsbahn mit
einer maximalen Steigung von 3,3 A erbaut
wurde, Ziemlich für sich abgeschlossene Lebens-
weise der Oberengadiner, und die klimatischen
Verhältnisse des Hochtales bedingten die Gren-
zen, innerhalb derer sich die Betätigung der Ein-
wohner abspielte. Schufen die verhältnismäßig
große Vodenwärme und die starke Sonnen-
bestrahlung die Möglichkeit, daß sich nach lan-
gem Winter die Vegetation sehr bald mit schö-

nen Arven- und Lärchenwäldern und einer für
diese Höhenlage ungewöhnlich üppigen Pflan-
zendecke der Wiesen und Weiden entwickeln
konnte, so paßte sich auch der Mensch als Vieh-
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3Ücf)tcr, fijager uni) ^ifdjer beim großen ^fifdj-
reid)tum ber Obetengabinet 6een biefer 6adj-
Inge an. Und ift aud ber ©idjtung ßefannt ber

fagenßafte, ßalt> ßeroifdje, ßalb 3toeifelßafte atte

$ûger Solani bon ißontrefina mit feinem nie

feßtenben 6tußen, ber „Äonig ber SSernina".
Slocf) ßaufen bie ecßten Könige ber S3ernina,
bie ftoljen 6teinabler, in ißren fieben fijorften
in ben Reifen ber ïïftorteratfdj- unb S^ofegtater.
<2d mag feftgeßalten fein, baß aile biefe fieben
iöorfte fid) unterhalb ber 2öalbgren3e befinben,
bie, toie gefagt, im ©ngabin, toie im Sßallid, über
2100 ÏÏReter ßinaufreidjt.

3n alten Seiten, aid bie 3eßntenßerrfdjaft
brücfte, toar ber Oberengabiner 23auer audj
Slderbauer. Sin bem fonnigen, toeftlicß ©elerina

gelegenen 23ergßange finb ßeute nod) bie Serraf-
fierungen feft3uftellen, auf benen einftmald bie

Sloggenäderdjen gelegen ßaben. SIber toeber

33ief)3ud)t unb SBalbtoirtfdjaft, nod) ffagb unb

ffifd)eret unb ber früß eingegangene Slderbau

toermodjten, troßbem Kriege, ißeft unb fijungerd-
note bie 33olfd3aßl 3U3eiten ftarf Perminbert ßat-
ten, bie fiel) rafcß bermeßrenben ©intooßner gan3

3U ernäßren. 3m 17. unb 18. ffaßrßunbert feßte
eine ftarle Sludtoanberung ein, 3uerft nad) 3tq-
lien, bann nad) allen Seiten bed i?ontinentd.

Sie ©ngabiner iUrffeetoirte, Quderbäder ufto.

erfreuten unb erfreuen fid) nod) eined europä-

ifdfen Slufed. SÖiele bon ißnen 3ogen mit ißren

©rfparniffen toieber in bie Heimat 3urüd.

Slid bie Sllbulabaßn bem f^rembenberfeßr ind

©ngabin bie Sore öffnete, irmrbe nidjt allein ein

ftarfer i)3ro3entfaß beim 23aßnbau befdjäftigter
italienifdjer Slrbeiterbeböllerung im ©ngabin
bauernb anfäffig, ed tourben aucß bie ©efaßren
ber ©ntbölferung, toie fie in anbern S3ünbner-

unb Seffinertälern im ©ebirge 3utage getreten
finb, für bad ©ngabin aufgeßoben. 0er große

^rembenberfeßr, ber 33au ber bieten unb großen

fiioteld, beren Unterßalt unb 23etrieb unb toad

ailed bamit 3ufammenßängt, braeßte pulfieren-
bed fieben in bie Oberengabiner ^rembensent-
ren mit 6t. Sftoriß an ber 6piße. fi>eute ßaben
bie elf politifeßen ©emeinben im Oberengabin
3ufammen 9000 ©intooßner. 3ßre Saßt bermeßrt
fieß ind Sielfadje, toenn ber ffrembenftrom fid)

3ur SBinterd- unb 6ommerd3eit in regulärer
Sßetfe ind ©ngabin ergießt. 3n ben prad)tboll
audgeftatteten fijoteld, bon benen bad auf ftotger
fiibße mit freiem 23ticf auf bie fdjönfte Sllpen-
anfidjt aid einfamer ißalaft mit ber mobernften
©inridjtung ßingebaute 6ubrettaßaud ob 6t.
SJtoriß bad SJlufterbeifpiel fdjtoeÎ3erifdjer fijotel-
fultur barftellt, finbet ber ©aft aud aller filer-
ren fiänbern, toad fein fiierç begeßrt.

Slatürlidj ift in ben großen fiioteld bed ©ngn-
bind ber fimrud ber internationalen Steifetoelt
eine 6elbftberftänblicß!eit unb bie entfpredjenbe
tlleibung ba3u borgefdjrieben. 0er einfaeße

Sourift finbet aber in 6t. SJtoriß fotooßl toie im

gan3en Oberengabin Unterfunft in Jeber ißreid-
läge unb fann in fleinen fijäufern entfprecßenb
befdjeiben auftreten, ©etn fijodjgebtrgdflima toirb
bie itleibung 3U jeber $aßred3eit entfpredjenb
an3upaffen fein.

6o ßat im ©ngabin ein jeber fein fieben,
feine 6portbetätigung unb fein S3ubget auf feine
SBeife eingerießtet. 0ie fianbfdjaft aid foldje ift
fieß immer gleidj geblieben, fimnbertmal blauer
aid ber finmmel finb, mit 6egantini su fagen,
nod) immer bie 6een. Sîon blenbenber ffülle ift
bad fiidjt, bad fid) über bie 23erge unb Säler
ergießt. Unb erßaben tßronen bie Stiefen ber

33erge, bie Königin 23ernina über allen ßerr-
feßenb unb feßtoeigfam, Opfer forbernb, über bem

toanbelßaften Sun ber Sftenfdjen nun bereits feit
bieten fijaßrtaufenben. SIber eined ift fidjer, ißre

©eftalt erfaßt nur gan3 bie große 6eete unb

ber große ©eift, bie aud) in einem ärmlicßen
©etoanbe tooßnen tonnen. 0enn nur einer fd)uf
bied atled, bon bem toir nidjt toiffen, toad für
ein ©etoanb er trägt. ff. Sit.

îlbant oott damogaffc.

©a, wo ber Snnftrom brattfet im @ngabinerta(,

3Cuf fjotjem gelfen fîeïjet bie gtfte ®uarba»al,

Unb aut> ben bunïeln Säumen ï)orî) oben feßaurig wilb

Sie t)o£)fn St'irme ragen — ein fdjrecîenôolieê SStib.

©ort fi|t ber Saftettane beë ®otteêbaufeé> @bur,

©od) tyb'fmt er ©otteê ®efe|e unb tilgt ber greibeit ©put,
Unb berrfd)t, ein arger Srcinger, nur fretynenb freuet 6uft;
Sîie bat beb Ungtiictb ßeiben gerübret [eine Skufi.

9îid)t weit nom fflîertabrunnen, im Sorfe SKabulein,

^iei, wetcb ein Stttbm ertönet »on einem 50îâgbetein,

©eê Samogajïerê S£oc£)ter, fo minnigtid) unb ïjolb

@ie b«ift SEateê Sîofe, ibr Jperj i(i rein wie ®oïb.

„3br folït — fprad) ju ben &ncd)ten ber SSogt im ©ngabin —

eperfubren mir nocß beute bie (Samogaflerin

@ie fott jttr Äurjweit bienen mir fetbft ju biefer grifl,
©otd)' SStume nimmer gewaeßfen für Sauern unb Birten ifi."
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Züchter, Jäger und Fischer beim großen Fisch-
reichtum der Oberengadiner Seen dieser Sach-
läge an. Uns ist aus der Dichtung bekannt der

sagenhafte, halb heroische, halb zweifelhafte alte

Jäger Colani von Pontresina mit seinem nie

fehlenden Stutzen, der „König der Vernina".
Noch Hausen die echten Könige der Bernina,
die stolzen Steinadler, in ihren sieben Horsten
in den Felsen der Morteratsch- und Nosegtäler.
Es mag festgehalten sein, daß alle diese sieben

Horste sich unterhalb der Waldgrenze befinden,
die, wie gesagt, im Engadin, wie im Wallis, über
2l()t) Meter hinaufreicht.

In alten Zeiten, als die Zehntenherrschaft
drückte, war der Oberengadiner Bauer auch

Ackerbauer. An dem sonnigen, westlich Celerina
gelegenen Berghange sind heute noch die Terras-
sierungen festzustellen, auf denen einstmals die

Noggenäckerchen gelegen haben. Aber weder

Viehzucht und Waldwirtschaft, noch Jagd und

Fischerei und der früh eingegangene Ackerbau

vermochten, trotzdem Kriege, Pest und Hungers-
nöte die Volkszahl zuzeiten stark vermindert hat-
ten, die sich rasch vermehrenden Einwohner ganz

zu ernähren. Im 17. und 18. Fahrhundert setzte

eine starke Auswanderung ein, zuerst nach Ita-
lien, dann nach allen Teilen des Kontinents.
Die Engadiner Kaffeewirte, Zuckerbäcker usw.

erfreuten und erfreuen sich noch eines europä-
ischen Rufes. Viele von ihnen zogen mit ihren

Ersparnissen wieder in die Heimat Zurück.

Als die Albulabahn dem Fremdenverkehr ins

Engadin die Tore öffnete, wurde nicht allein ein

starker Prozentsatz beim Bahnbau beschäftigter
italienischer Arbeiterbevölkerung im Engadin
dauernd ansässig, es wurden auch die Gefahren
der Entvölkerung, wie sie in andern Vündner-
und Tessinertülern im Gebirge zutage getreten
sind, für das Engadin aufgehoben. Der große

Fremdenverkehr, der Bau der vielen und großen

Hotels, deren Unterhalt und Betrieb und was

alles damit zusammenhängt, brachte pulsieren-
des Leben in die Oberengadiner Fremdenzent-
ren mit St. Moritz an der Spitze. Heute haben
die elf politischen Gemeinden im Oberengadin
zusammen 9vví> Einwohner. Ihre Zahl vermehrt
sich ins Vielfache, wenn der Fremdenstrom sich

zur Winters- und Sommerszeit in regulärer
Weise ins Engadin ergießt. In den prachtvoll
ausgestatteten Hotels, von denen das auf stolzer

Höhe mit freiem Blick auf die schönste Alpen-
anficht als einsamer Palast mit der modernsten
Einrichtung hingebaute Suvrettahaus ob St.
Moritz das Musterbeispiel schweizerischer Hotel-
kultur darstellt, findet der Gast aus aller Her-
ren Ländern, was sein Herz begehrt.

Natürlich ist in den großen Hotels des Engn-
dins der Luxus der internationalen Neisewelt
eine Selbstverständlichkeit und die entsprechende

Kleidung dazu vorgeschrieben. Der einfache

Tourist findet aber in St. Moritz sowohl wie im

ganzen Oberengadin Unterkunft in jeder Preis-
läge und kann in kleinen Häusern entsprechend

bescheiden auftreten. Dem Hochgebirgsklima wird
die Kleidung zu jeder Jahreszeit entsprechend

anzupassen sein.

So hat im Engadin ein jeder sein Leben,
seine Sportbetätigung und sein Budget auf seine

Weise eingerichtet. Die Landschaft als solche ist
sich immer gleich geblieben. Hundertmal blauer
als der Himmel sind, mit Segantini zu sagen,
noch immer die Seen. Von blendender Fülle ist
das Licht, das sich über die Berge und Täler
ergießt. Und erhaben thronen die Riesen der

Berge, die Königin Bernina über allen Herr-
schend und schweigsam, Opfer fordernd, über dem

wandelhaften Tun der Menschen nun bereits seit

vielen Jahrtausenden. Aber eines ist sicher, ihre
Gestalt erfaßt nur ganz die große Seele und

der große Geist, die auch in einem ärmlichen
Gewände wohnen können. Denn nur einer schuf

dies alles, von dem wir nicht wissen, was für
ein Gewand er trägt. F. M.

Adam von Camogask.

Da, wo der Jnnstrom brauset im Engadinertal,

Auf hohem Felsen stehet die Feste Guardaval,

Und aus den dunkeln Bäumen hoch oben schaurig wild

Die hohen Türme ragen — ein schreckenvolles Bild.

Dort sitzt der Kastellane des Gotteshauses Chur,

Doch höhnt er Gottes Gesetze und tilgt der Freiheit Spur,
Und herrscht, ein arger Dränger, nur fröhnend frecher Lust;

Nie hat des Unglücks Leiden gerühret seine Brust.

Nicht weit vom Merlabrunnen, im Dorfe Madulein,

Hei, welch ein Ruhm ertönet von einem Mägdelein,

Des Camogaskers Tochter, so minniglich und hold!

Sie heißt des Tales Rose, ihr Herz ist rein wie Gold.

„Ihr sollt — sprach zu den Knechten der Bogt im Engadin —

Herführen mir noch heute die Camogaskerin!

Sie soll zur Kurzweil dienen mir selbst zu dieser Frist,

Solch' Blume nimmer gewachsen für Bauern und Hirten ist."
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